
Horst Janssen – der berühmt-berüchtigte Zeichner in der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts.

Krise war immer. Aber ein Umbruch in seinem Schaffen ver-
langte ihm ab, sich von den � gürlichen Arabesken der Fein-
strichzeichnung zu verabschieden und sich neu auszurichten 
auf die Landschaft und das Zeichnen nach der Natur.

Hier kommt die Chaostheorie ins Spiel: der Zufall, das deter-
ministische Chaos und mit dem Wurmfraß im Papier auch der 
Zahn der Zeit.

In Anlehnung an die Theorie von der Selbstorganisation des 
Lebens unterläuft die Wiederentdeckung der Natur alles, was 
an Nostalgie erinnern könnte.

Stefan Blessin
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Selbstähnlichkeit? Entwurf für das Plakat Hofbräuhaus.  
1966. 30 x 20,5 cm 
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Im dreißigsten Jahr seines Todes – 
Horst Janssen † 31. August 1995  
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Zur Einführung 
 

Wie es heißt, fand im 19. Jahrhundert ein Umbruch der 
Sehgewohnheiten statt. Ob es mit den fast ungegenständli-

chen Wolkenbildern der Romantik begann oder erst mit der 
Auflösung des Bildes in lauter die Oberfläche spiegelnden 

Lichtreflexen wie bei den Impressionisten, sei dahingestellt. 
Die bildhafte Darstellung befreite sich immer mehr von 

dem perspektivischen Sehen und den tiefenräumlichen Er-

kundungen, wie sie traditionell mit dem Erzählen von Ge-
schichte und Geschichten verbunden sind. Die Perspektive 

und alles Erzählerische stieß mit dem neuen Jahrhundert 
zusehends auf Ablehnung und war als Fremdbestimmung 

der Malerei geradezu verpönt.  

Allein Form und Farbe sollten zu Ausdrucksmitteln der 
Bildenden Kunst werden und das umso mehr, als es mit 

dem Versprechen einherging, hinter dem konventionellen 
Sehen eine grundständige und auch der Spontaneität zu-

gänglichere Welt zu entdecken. Die Selbstermächtigung des 

bildschöpferischen Aktes fand in Cézanne ihr historisches 
Vorbild. Als erster hatte er die Perspektive facettenhaft auf 

die Fläche gezogen, sich mit seinem neuartigen Bildaufbau 
jedoch zeitlebens unverstanden gefühlt.  

Das änderte sich mit dem Kubismus. Programmatisch 
wurde das gegenständliche Sehen auf elementare Grund-

formen zurückgeführt, die, wenn auch gegeneinander ver-
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kantet, die Figuren der euklidischen Geometrie wiederauf-

leben ließen. Es ist diese aufgefächerte, ins Offene stoßende 
Räumlichkeit, die dem Kubismus den Ruf einer wahren 

Kunstrevolution einbrachte. Bis in die Zeit des Bauhauses 
und weit darüber hinaus ließen sich Generationen von Bil-

denden Künstlern die Statik ihres Bildaufbaus von dorther 

vorgeben. In den Nachbarklassen des Kunstschülers Horst 
Janssen wimmelte es von perspektivisch gebrochenen Ton-

krügen und rhythmisch über Eck geführten Tischkanten. 
Obwohl vom gegenständlichen Bezug befreit und wie ent-

fesselt, war es Geometrie, so alt wie die Griechen.  
 

 
 

Abb. 1: Wie Janssen den Kubismus sieht.  
Handschriftlich 1977. 18 x 13 cm 

 


